Pressemitteilung für Montag, 2. August 2004:
Vom „Weißen Haus“ an die Kriegsfront im Irak

Michael Moores Abrechnung mit George W. Bush läuft heute Abend im Open Air-Kino

BUTZBACH (pm). „Fahrenheit 9/11“, der neue Film von Michael Moore, läuft heute Abend im Butzbacher Open Air-Kino im Landgrafenschloss. Darin setzt sich der Filmemacher, der für seinen Film „Bowling for Columbine“ 2003 mit dem Oscar ausgezeichnet worden ist, kritisch mit der Politik der US-amerikanischen Regierung nach den Anschlägen vom 11. September 2001 und dem Irakkrieg auseinander. In Amerika spielte „Fahrenheit 9/11“ über 100 Millionen Dollar ein und wurde zum bislang erfolgreichsten Dokumentarfilm aller Zeiten. In Deutschland ist der Film seit dem vergangenen Donnerstag bundesweit in den Kinos zu sehen. Filmpate ist heute Abend die Butzbacher Softwarefirma Punchbyte.de. Die Kassen am Landgrafenschloss öffnen sich wie jeden Abend um 19.00 Uhr. Die meisten der rund 2000 Tickets sind dort noch zu haben. Alle Infos gibt es auch im Internet: www.openairkino.info.


Von der Präsidentschaftswahl 2000 über die Anschläge vom 11. September und dem Waffengang in Afghanistan, bis zum Krieg im Irak und dessen Folgen: In „Fahrenheit 9/11“ schickt Michael Moore mit einer Collage aus selbst gedrehtem Filmmaterial, Archivaufnahmen und bislang ungesehenen Bildern aus dem Irak US-Präsident George W. Bush und das Publikum durch ein Wechselbad der Gefühle, das einen unmöglich kalt lassen kann. Die Anschläge vom 11. September sind unter der englischen Kurzbezeichnung für das Datum bekannt: nine/eleven. Angelehnt ist der Titel des Films an den Roman Fahrenheit 451 von Ray Bradbury. Fahrenheit 911 sei „the temperature where freedom burns“, zu deutsch „die Temperatur, bei der die Freiheit Feuer fängt“, so Moore. 

Um Antworten auf Fragen zu finden, kombiniert Moore seltene Filmaufnahmen, Aussagen anerkannter Experten und eigene Recherchen und nimmt damit eines der dringlichsten Probleme auf, mit dem sich Amerika konfrontiert sieht. Moore hinterfragt Präsident George W. Bush und dessen inneren Zirkel, der offensichtliche Saudi-Verbindungen in Zusammenhang mit „9/11“ missachtete und es vorzog, sich kopfüber in die Vorbereitungen für „seinen“ Krieg gegen den Irak zu stürzen.

Beginnend mit Bushs fragwürdiger Wahl zum Präsidenten im November 2000, verfolgt Moore den Aufstieg von George Walker Bush vom gescheiterten texanischen Ölmagnaten zum Anführer der freien Welt. Dabei gelingt es dem Filmemacher, Bushs persönliche Büchse der Pandora nicht nur zu finden, sondern auch zu öffnen: Er offenbart die engen persönlichen Freundschaften und intensiven Verbindungen von Bushs Familie und Vertrauten, die diese mit der königlichen Familie Saudi-Arabiens und dem Bin-Laden-Clan pflegten und pflegen. Moore stellt sich und den Zuschauern die provokante Frage, ob diese Verbindungen der Grund für die Entscheidung ist, die in den USA befindlichen Mitglieder der Bin-Laden-Familie in den Tagen nach dem 11. September 2001 ohne eingehende vorherige Befragungen des FBI aus Amerika ausfliegen zu lassen. Moore macht sich Gedanken über die offenkundige Diskrepanz zwischen diesem Lapsus in Fragen der nationalen Sicherheit und dem konstanten Versuch der Bush-Administration, eine gesamte Nation unentwegt in Angst und Schrecken zu versetzen, während ein „Patriot Act“ verabschiedet wird, der die Grundrechte der Bürger im Namen der Terrorismusbekämpfung gezielt einschränkt. 

Mit Beginn des Kriegs im Irak ändert sich der Ton des Films und Moore nimmt mit Sensibilität und leise brodelndem Zorn diese Katastrophe genauer unter die Lupe. An der amerikanischen Heimatfront offenbart er Porträts von Familien, die mit dem Folgen des Krieges fertig werden müssen und konterkariert diese mit Bildern von desillusionierten amerikanischen Soldaten, die im Irak mit den schrecklichen Realitäten eines sinnlosen Krieges konfrontiert werden. 

Nur Michael Moore gelingt es, gewisse Ironien in den Mittelpunkt zu rücken: Er bringt Abgeordnete dazu, Gesetze, die sie bereits verabschiedet haben, erstmals laut zu verlesen. Und er deckt die eiskalte Absurdität der Reden aus Washington auf, als er einen Abgeordneten zu finden versucht, der sich dazu bereit erklärt, sein eigenes Kind in den Krieg in den Irak zu schicken. 

Das regierungskritische Werk des Satirikers und Filmemachers um die Geschehnisse des 11.September 2001 wurde mit der Goldenen Palme von Cannes sowie mit dem Kritikerpreis ausgezeichnet. Michael Moore ist nicht nur ein erfolgreicher Filmemacher. Er gehört zu den meistgelesenen Non-Fiction-Autoren Amerikas, dessen letzten zwei Bestseller sich zusammen beinahe sieben Millionen Mal verkauften. „Dude, where is my country?“ (2003) hielt sich sechs Wochen lang auf Platz eins der US-Bestsellerlisten und wurde in Deutschland als „Buch des Jahres“ ausgezeichnet. Der Vorgänger „Stupid White Men“ (2001) fand sich mehr als ein Jahr auf der Bestseller-Liste der New York Times und schaffte es in mehreren Ländern auf Platz eins der Bestsellerliste. Neben „Bowling for Columbine“ drehte Moore die Filme „Roger & Me“, der die verheerenden Auswirkungen der Arbeitsplatzkürzungen des Automobilkonzerns General Motors in Moores Heimatort Flint in Michigan thematisiert, und „The Big One“. Am morgigen Dienstag, 3. August wird „open air“ die deutsche Publikumspremiere von „I, Robot“ im Schlosshof gezeigt.

Bildtext „Fahrenheit 9/11“:
BUTZBACH (pm). Michael Moore im Gespräch mit dem Kongressabgeordneten John Tanner auf dem Capitol Hill in Washington. Michael Moore verbrachte den Tag dort, um an Kongressabgeordnete heranzutreten, die den Krieg befürworten und schlug ihnen vor, die eigenen Kinder für den Einsatz im Irak zu rekrutieren. – Michael Moores neuer Film „Fahrenheit 9/11“ läuft heute Abend beim Butzbacher Open Air-Kino im Landgrafenschloss (vgl. Bericht).
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